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Erde und Himmel. 


Wenn dieſe Erde, dieſes Thal der Leiden, 

So rein verklärte Farbenlenze kleiden, 
Wenn hier, wo Sind’ und ſchnöder Undank wohnt, 
Schon ſo viel Glück, ſo hehre Freude thront; — 

O welche Pracht wird in den Himmeln blinken 

Und welches Glück uns dort entgegenwinken! 


Wenn hier, o Vater! Deine böfen Kinder, 
Wenn hier, o Gott! die Frevler und die Sünder 
Auf Roſen wandeln und auf Blüthenfchnee; 

Wie wirſt Du dort, in Deiner heil'gen Höh', 
O Gütigſter! den Deinen Frommen betten . 
Und fie in Deines Friedens Hafen retten! 


Wenn bier, im Lande zährenreicher Klagen, 
Die Sterblichen To ſtolze Kronen tragen, 
Wenn hier, wo nur der Trübſal Brunnen quillt, 
So reicher Schmuck des Staubes Sohn umhüllt; 
Mit welchen Preiſen und mit welchen Thronen 
Wirſt in den Himmeln Du den Deinen lohnen! 


H. Linke. 


== 


Das Kirchenjahr. 


Mit dem erſten Adventſonntage beginnt ein neues Kirchen⸗ 
jahr, das iſt, ein neuer Kreislauf der kirchlichen Feſte, welche 
während der Zeit vom Dezember eines Jahres bis zum Dezem⸗ 
ber des folgenden Jahres gefeiert werden. Dieſe Feſte ſind Er⸗ 
innerungen und zum Theil bildliche Darftellungen unſeres Pen 
in Chriſto Jeſu. Das große von Chriſto vollbrachte Werk un⸗ 
ſerer Heiligung hat drei Hauptmomente, nämlich Jeſu Geburt, 
Jeſu Auferſtehung und die Sendung des heiligen Geiſtes. Die⸗ 
fen drei Hauptmomenten entſprechen die drei Hauptfeſte der 
Kirche, naͤhmlich Weihnachten, Oſtern und Pfingſten; an welche 
ſich mehrere andere anſchließen. Demnach zerlegen wir das 
Kirchenjahr in drei Hauptzeiten oder in drei Feſtkreiſe, welche 
von den Hauptfeſten ihre Namen erhalten. In ihnen offenbart 
ſich uns das Wirken des dreieinigen Gottes. Weihnachten zeigt 
des Vaters Liebe, der ſeinen Sohn für uns hingab; Oſtern 
verkündet des Sohnes Aufopferung, und Pfingſten bringt 
uns des heil. Geiſtes Gnade. Zugleich fpricht ſich in dieſen 
drei Hauptfeſten das Dreigeſtirn der göttlichen Tugenden aus. 
Weihnachten belebt den Glauben an den von Gott geſandten 
Heiland; Oſtern erhebt unſere Hoffnungen auf Erlöſung und 
Seligkeit, Pfingſten fordert uns auf zur Liebe in treuer Erfül⸗ 
lung des göttlichen Willens. Auf dieſe Weiſe umfaßt das Kir⸗ 
chenjahr das ganze Chriſtenthum, es erneuert gleichſam die ganze 
göttliche Offenbarung und das große Werk unſerer Erlöſung. 
Das aber iſt der Wille Chriſti, deshalb ftiftete er ſeine heilige 
Kirche, und gab ihr ſeine Lehre, ſeine Gnadenkraft, ſeine heil. 
Sakramente, damit das Werk der Erlöfung fort und fort leben⸗ 
dig bleibe und verbreitet werde, auf daß alle Menſchen zu allen 
Zeiten und an allen Orten Gelegenheit finden, des Heils in 
Chriſto theilhaft zu werden. Wie es nun der Zweck der Kirche 
iſt, den Menſchen das Heil in Chriſto zu vermitteln, fo ift es 


AR BAHR, a Eng 
Zweck des Kirchenjahres, den Menſchen die Gelegenheit darzu⸗ 
bieten, durch dieſe Vermittelung das erſehnte und nöthige Heil 
zu erlangen. Sobald daher ein neues Kirchenjahr anfängt, kön⸗ 
nen wir froh unſere Herzen und Häupter erheben, weil das 
Werk unſerer Erlöſung gleichſam von Neuem herangenaht iſt. 

Außer Chriſtus giebt es kein Heil; Er allein iſt unſer Hei⸗ 
land; Er hat von uns genommen, was uns verdammt; Er hat 
uns gegeben, was uns ſelig macht. Er nahm von uns Irr⸗ 
thum und Verblendung und gab uns die Wahrheit, und das Licht 
ſeiner Lehre; Er nahm von uns unſere Sündenſchuld und gab 
uns die Rechtfertigung; Er nahm von uns unſere Schwachheit 
zum Guten und gab uns ſeine Gnadenkraft, ſo daß wir durch 
ihn belehrt, verſöhnt und geſtärkt des Himmels würdig und der 
Seligkeit theilhaft werden können. f 

Alle dieſe himmliſchen Segnungen, die Chriſtus der Welt 
gebracht, bietet uns die Kirche dar in Anordnung des Kirchen⸗ 
jahres. Um dem Bedürfniſſe unſeres Geiſtes und Herzens zu 
entſprechen und uns die nöthige Belehrung zu gewähren, wird 
Jeſu heilige Lehre alle Sonn- und Feiertage und ſonſt bei ſchick⸗ 
licher Gelegenheit öffentlich verkündet, ſo daß Jedermann Be⸗ 
ehrung und Kräftigung empfängt, und erleuchtet und geftärkt 
wird im Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe. Ja die Kirchen: 
feſte ſelbſt in ihrer erhabenen Bedeutung, mit ihrem feierlichen 
Gottesdienſte und ihren heiligen Ceremonien ſtellen kräftig und 
lebendig dar die Wahrheiten des Glaubens und mahnen zur Tu⸗ 

end. Die Feſte unſeres göttlichen Heilands verkünden ſein Le⸗ 
‚ben und Alles, was Et gethan, um uns zu erlöſen, und was 
wir thun müſſen, um dieſer Erlöſung theilhaft zu werden. Die 
fee der Jungfrau Maria und anderer Heiligen zeigen uns, wie 
Wir i Glauben ſtark, in der Tugend ſtandhaft ſein und Chri⸗ 
ſtum bekennen ſollen mit Herz und Mund, mit Wort und That, 
um ſeiner würdig in ſeine Fußtapfen zu treten und ihm nach⸗ 
zufolgen. f N Maier 
Das Kirchenjahr bietet uns an Erlöfung von der Sünde, 
da es uns die Mittel nahe legt, durch die wit Verzeihung vor 
Gott finden können. Mit Johannes und Chriſto ruft die Kirche 
gleich im Beginn des Jahres, im Advent, uns zu: thuet Buße 
Und bringet würdige Früchte der Beſſerung! — Dieſer Ruf wird 
„„inöbefondere wiederholt in der Heil. Faſtenzeit, in den Quatem⸗ 
‚bertagen und an allen Freitagen und Faſttagen des Jahres. 
Und öfter werden wir gemahnt uns zu verſöhnen mit Gott im 
heil, Sakrament der Buße, und im Reueſchmerz unfere Sün⸗ 
den täglich, ja ſtündlich zu beweinen. Die Tempel Gottes ſind 
täglich geöffnet; die Prieſter des Herrn find bereit, das Be⸗ 
kenntniß der Schuld zu empfangen und das Gnadenurtheil der 
Vergebung zu verkünden mit der Mahnung: Siehe du biſt ge⸗ 
ſund worden, fündige fortan nicht mehr. e NS 
% Das Kirchenſahr bringt uns auch Erlöſung von unſerer 
„Schwachheit im Guten. Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch 
schwach, ſo ſprechen wir oft, gedrängt von unſerm Gefühl. 
Dem guten Willen treten Hinderniffe, Verſuchungen entgegen. 
2 Er 900 will das Gute, aber was er will, vollbringt er 
K 05 Drum thut ihm Kräftigung Noth, und hiezu bietet die 
„Kirche A Mittel dar. Sie lehrt und mahnt, ſie warnt 
e e e e 
er ihr verliehene 110 galt, und erſchülttert in ſolcher Art das 
m 2 und fü Mr wachen Willen. Sie tichtet in der Feier 
Feſte unſern Geiſt hin auf unſere höhere Beſtimmung; 
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zeigt uns den Lohn in der Herrlichkeit 8 ohmeldh fell uns 
Chriſti göttliches Vorbild und die Beiſpiele der Heiligen recht 
lebendig dar, um den Trieb der Nachahmung zu wecken und den 
Eindruck pöſer Beiſpiele zu vernichten; fie mahnt uns oft, ja 
täglich wiederholt ſelbſt durch ernſten Glockenklang zum Gebet, 
zur Betrachtung und zur Wachſamkeit, weil durch Beten und 
Wachen der Feind unſeres Heils vertrieben wird. Die Kirche 
ladet uns täglich ein zur Feier des heil. Meßopfers, um da zu 
erwägen in Jeſu Tod die Größe unſerer Sündenſchuld, und uns 
aufzufordern, bei Chriſti heiligſtem Opfer uns ſelbſt aufzuopfern 
in jeglichem Kampfe für Wahrheit und Tugend. Endlich reicht 
fie uns im alletheiligſten Sakramente des Altars das Brot, das 
unſere Seele nährt und ſtärkt zum ewigen Leben, und uns Kraft 
giebt zu allem Guten und unſere Gebrechen heilt. Wer dieſe 
Mittel benützt, der wird erlöſt von ſeiner Schwachheit. 

Schon oft haben wir das Kirchenjahr begonnen und been— 
det, haben der Kirche Lehre und Warnung gehört und ihre Gas 
kramente empfangen; aber noch iſt unſere Heiligung nicht voll⸗ 
endet. Durch Gottes Gnade beginnen wir ein 8 . 

Laßt uns den. Herrn bitten, daß Er in demſelben unſern Glau⸗ 
ben mehre aner Wu ſegne, 15 ere en Rare ern, 

damit das neue Jahr unfer Heil fördern möge. 2 


Woher das Leben, das im Weiderſpruch mit dem 
Glauben ſteht? 


Wenn irgend Etwas, theurer Freund! klar und einleuch- 
tend iſt: ſo iſt es die Nothwendigkeit des Glaubens. Der Glaube 
iſt dem Menſchen ſo nothwendig, wie der Odem, ohne den er 
nicht leben kann z denn wie er nur durch den Odem lebt, ſo auch 
lebt er nur durch den Glauben. Fürwahr! was kann der 
Menſch, was iſt für ihn da, ohne Glauben e üchts. Du 
gehſt, du ſtehſt, du ſitzeſt, du ſprichſt, und denkſt gewiß nicht 
daran, daß du das Alles nicht können würdeſt, wenn du nicht 
vorher geglaubt hätteſt. So iſt der Menſch! Da du anfingeſt, 
mehr und mehr Wurzeln zu faſſen für dieſes und das künftige 
Leben, ſparte die Liebe der Mutter keine Mühe, dich erſt zum 
Sitzen zu bringen und als du ſitzen e bank verſuchte fie 
das Stehen mit dir; und als du auch dieſes gelernt, ging ſie da⸗ 
ran, mit dit das Gehen einzuüben; indeß veranlaßte fie dich 
auch ſchon, dein Sprachpermögen zu bilden. Du glaubteſt und 
mußteſt ihrer Anleitung vertrauen, wenn du zu dem Alen bei 
Zeiten kommen follteft, wie du wirklich in deſſen Beſitz gelangt 
biſt., Mit Glauben alſo müſſen wir anfangen und mit Glau⸗ 
ben müſſen wir fortfahren. Denn wenn dir geſagt wird, daß 
es außer dem Erdtheile, in dem du lebſt, noch mehrere andere 
gebe; was mußt du thun, damit du an Kenntniß gewinnſt? 
Glauben. Es fügt ſich ſpäter, daß Umſtände, Verhältniſſe es 
erheifchen, einen Ort aufzuſuchen, wohin dir der Weg unbe⸗ 
kannnt iſt. Da kannſt du denn nicht anders, als nach dem 
Wege dahin fragen und glauben, daß der dahin führe, den man 
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dir ſagt. Willſt du eine Kunſt lernen, und begiebſt dich deß⸗ 


halb zu einem Meiſter in derſelben; das Erſte was du bei ihm 
zul thun haſt, iſt: daß du dich der Nothwendigkeit des Glaubens 

interzieheſt, das, was er mit dir vornimmk, ſei der Anfang 
des Weges, auf welchem du zur Kunſt —.— werdeſt. Ge⸗ 
rade ſo nun verhält es ſich mit unſerem höheren Glauben: er iſt 
nothwendig, unbedingt nothwendig; denn ohne ihn iſt kein rech⸗ 
tes Verhalten in Anſehung der Beſtimmung möglich, die Gott 
dem Menſchen geſetzt hat; er iſt die Quelle, aus welcher die 
wahre, den Menſchen beſeligende und mit Gott vereinigende Tu⸗ 


gend entſpringt, wenn er die Unendlichkeit, die in dem Dun⸗ 


kel vor ſeinem Geiſtesauge ausgedehnt iſt, erhellt, und die zu 
wiſſen nothwendigen Gegenſtände darin beleuchtet hat, um dep: 
willen er mit Recht auch ein Licht, das da erleuchtet, genannt 
wird. Daher ſchreibt der Apoſtel Paulus an die Hebräer: 
„Ohne Glauben iſt es unmöglich, Gott zu gefallen; denn wer 
zu Gott kommen will, muß glauben, daß er iſt und daß er de⸗ 


nen, die ihn ſuchen, Belohnung ſein werde.“ Daher ſpricht 


auch ſchon der heil. Johannes, der Täufer, als ſeine Jünger 
ſich verwundern, daß er an Anſehen verliert, aber der Herr im⸗ 


mer angeſehener wird, um Jeſus ſich das Volk drängt, zu die⸗ 


‘fen: „Wer vom Himmel kommt, iſt über Alle. Der Vater 
hat den Sohn lieb und hat Alles ſeiner Hand übergeben. Wer 
an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben; wer aber dem 
Sohne nicht glaubet; der wird das Leben nicht ſehen, ſondern 
der Zorn Gottes bleibt über ihm.“ Und deßhalb freut ſich der 
Mittler über jeden, der Glauben hat, und fügt dem Auftrage, 
das Evangelium in aller Welt zu verkünden, bei: „Wer glaubt 
und getauft wird, der wird ſelig werden; wer aber nicht glaubt, 
der wird verdammt werden.“ e 5 


Dieſes bringt uns unwillkührlich auf die Meinung, es 
werde das Leben aller, die ſich Mitglieder der wahren Kirche 
nennen, auch aus dem Glauben hervorgehen und in der fchön- 
ſten Harmonie mit dieſem ſich befinden; aber was man in Be⸗ 
treff deſſen wahrnimmt, das iſt, obgleich ſchon beinahe zwei 
Jahrtauſend ſeit Gründung derſelben verfloſſen, noch gar zu 
ſehr — ein Leben im Widerſpruch mit dem Glauben: eine Er⸗ 
ſcheinung, die jedenfalls ihre Urſache hat, und deren Kenntniß 


offenbar von dem größten Nutzen iſt. Darum die Frage: 


Woher das Leben, welches im Widerſpruch mit 
N dem Glauben ſtehte 
Zum Innewerden der Quellen von dem Leben, das im Wi⸗ 


derſpruch mit dem Glauben ſteht, kommt uns der Ausſpruch 


Jeſu, ein guter Baum bringe nur gute, und ein böſer Baum 


nur böſe Früchte, zu Hülfe; denn da das Leben, welches dem 
Glauben widerſtrebt, keine gute Frucht iſt: ſo muß auch, (an⸗ 


ders können wir nicht denken), ſein Urſprung, ſeine Quellen, 


ein Glaube ſein, der neben dem wahren Glauben gleich Unkraut 
wuchert. Und weil das Böſe nicht blos in feinem Anfange, 
ſondern überhaupt Vöſes zeugt: ſo wird auch dieſer Glaube in 
dieſem Leben zu einer neuen Quelle deſſelben werden. So iſt 
es. Jeder andere Glaube, als der wahre, iſt die Urſache von 


dieſem glaubenswidrigen Leben. Das wird uns bald noch kla⸗ 
rer werden, wenn wir uns die Mühe nehmen, ernſtlich ſol⸗ 


chen Glauben insbeſondere zu verfolgen. 


Liebe, wenn Jemand für einen Verſtorbenen eine heil. Meſſe 


Wenn wir nicht gedankenlos geweſen, ſondern Acht gehabt 
aben darauf, ob der wahre Glaube vorhanden ſei: dann wird 


es uns nicht entgangen ſein, daß häufig eine unrichtige Auffaſ⸗ 


ſung deſſelben ſich findet, ihn ein falſcher Glaube niederhält. 
Man hat die Wichtigkeit des wahren Glaubens ſich nicht zu Ge⸗ 
müthe geführt, iſt daher nicht zu der Einſicht vorgedrungen, daß 
man keine Mühe ſparen dürfe, ihn in ſeiner Tiefe, auf ſeinem 
Grunde, feiner Natur nach kennen zu lernenz und fo war es 
möglich und iſt es wirklich auch geſchehen, daß ein falſcher 
Glaube Wurzel ſchlug, empor wuchs, immer größer wurde 
und immer größer werden wird, wenn man nicht die Axt an 
ſeine Wurzel legt. Dieſes, meine ich, macht es begreiflich, 
warum der Glaube nicht ſelten iſt: bloßes Gebet, Gebet ohne 
Herz gelte etwas. Man wähnt nemlich, habe man das Gebot: 
„Du ſouſt das Amt der heil. Meſſe an den beſtimmten Sonn— 
und Feiertagen mit gebührender Ehrfurcht hören und den Gottes— 
dienſt beſuchen“ dem Buchſtaben gemäß erfüllt: fo ſei es gut, 
und dürfe man ſich um Gott und Göttliches keine Sorge mehr 
machen, als wäre der Buch ſtabe Etwas vor Gott, der nicht 
ſichibar ſondern unſichtbar, ein Geiſt iſt. Damit iſt auch ver⸗ 
geſchwiſtert der Irrthum: bloßes Vielbeten und langes Gebet 
ſei religiöſer Sinn und mache Gott wohlgefällig, als ob es beim 
Gebete auf das Herſagen gewiſſer Formeln ankäme. Und ſol— 
ches Gebet, wie himmelweit iſt es unterſchieden vom Gebet im 
Geiſte und in der Wahrheit! und was könnte wohl ein ſolches 
Gebet zur Folge haben? Jedes andere, nur nicht das Leben, 
welches dem wahren Glauben entſpricht. Man hat ja kein Be⸗ 
dürfniß nach Höherem empfunden, darum Gott nicht angegan⸗ 


gen, iſt alſo auch dem Irdiſchen gar nicht entfremdet worden; 


und ſo kann denn nichts Anderes kommen, als was ſolcher 
Glaure erwarten läßt: man betrinkt ſich, ſchwelgt an reich be⸗ 
ſetzter Tafel, zankt und hadert, lügt und betrügt u. ſ. f. 
Aehnliches geht auch ferner hervor aus dem falſchen Glau⸗ 
ben: Faſte an ſich gelte Etwas. Wie doch der Geiſt des Ge⸗ 
ſetzes abhanden kommen kann! Die Kirche gebot und gebietet 
noch: „Du ſollſt faſten, dich des Fleiſcheſſens enthalten in der 
Abſicht, zu dem Zweck, daß du dich von dem Irdiſchen losrei⸗ 


ßen, deinen Willen für das Höhere, das Geiſtige, die Tugend 
ſtählen lerneſt. Der Zweck alſo, der dem Faſten von der Kirche 
untergelegt iſt, macht es bedeutungsvoll; ſobald dieſer aber da⸗ 


bei bei Seite geſetzt wird, verliert es offenbar allen Sinn und 
Bedeutung. Faſten ohne Bußſinn iſt mithin nichts weiter als 
ein bloßes kaltes Werk. Das iſt ſo klar, daß es unbegreiflich 
für den erſten Augenblick vorkommt, wie es nicht Wenige geben 
könne, die von dem Glauben bethört ſind, Faſte an ſich gelte 
Etwas; doch der Grund leuchtet bald ein. Ein ſolcher Glaube 
iſt leicht zu üben, man hat nicht nöthig nach Beſſerwerden 
zu ſtreben und deßhalb ſein Leben zu ändern; man kann im 
Schlamme, weil es vergnügt, fortwaten; man darf nicht das 
verübte Vöſe gut machen; man kann nach Wohlgefallen anfein⸗ 
den und verführen, und ſeine Luſt ſich mit denen machen, die 
man in ſeiner Gewalt hat. Das iſt die Frucht ſolchen falſchen 


Glaubens. Dieſelbe Folge hat auch noch der falſche Glaube: 


wenn man eine heil. Meſſe für einen Verſtorbenen leſen läßt 
ſo iſt man aller weitern Sorge für ihn überhoben. — Was man 
doch für Unwahrheit zu Wahrheit macht, wenn es an Einſicht 
und vielleicht an Liebe fehlt! Es erfreut, als ein Zeichen der 
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leſen läßt; denn hat diefer Sünden auf fih: es giebt nichts 
unter der Sonne, das ſie hinwegnähme, als allein das Opfer 
für die Sünden der Welt. Aber es iſt zu beklagen, wenn man 
von dem falſchen Glauben befangen iſt, man könne nach fol- 
cher That um ihn unbekümmert fein. Kann denn das Böſe, 
das er hier verurſachte, ihm unbeſchadet fortbeſtehen? Wird er 
zur Ruhe gelangen können? Offenbar, nein. Verführte er 
z. B. Einen zum Geize, fo muß unſtreitig doch dieſer Verführte 
von dieſem Leben zurückgebracht werden, wenigſtens darf keine 
Mühe zu dieſem Zwecke unverſucht bleiben; und alles ungerecht 
Ergeizte muß in die Hände des Eigenthümers komen. Allein, 
wie viele Sünde bleibt und wirkt fort, die die Liebe nicht fügt 
in Folge dieſes falſchen Glaubens! 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Die Prämonſtratenſer und ihre Abtei zum heiligen Vinzenz. Von 
Franz Kaver Görlich. Zweiter Theil. Breslau, im Verlage bei 
Joſef Mar und Komp. 1841. Pränum.⸗Preiß 15 Sgr. 


Jedem Freunde vaterländiſcher Geſchichtsforſchung muß es ange⸗ 
nehm ſein, daß es der Thätigkeit und dem Eifer des Herrn Verfaſſers 
und der Verlagshandlung endlich doch noch möglich geworden iſt, die⸗ 
ſen zweiten Theil der urkundlichen Geſchichte des Breslauer Vin⸗ 
zenzkloſters durch den Druck zu veröffentlichen. Wir leſen hier die 
Geſchichte dieſes Stifts vom Jahre 1529 bis zur Säkulariſation im 
Jahre 1810, und ſehen, wie es im drückenden Kampfe mit äuße⸗ 
ren und inneren Verhaͤltniſſen fein Daſein friftet, bis es, im Innern 
großentheils aufgelöſt, auch im Aeußern ſein Ende erlebt. Aus die⸗ 
ſer offenen Darlegung des ganzen Zuſtandes läßt ſich für Klöfter und 
deren Fortbeſtand oder Untergang viel lernen; und da dieſes Kloſter 
theils durch ſeine Aebte, theils durch feine ſonſtigen Verhältniſſe in 
die Geſchichte unſeres Vaterlandes mannigfach eingreift, ſo enthält das 
Buch einen um fo allgemeinern Werth und iſt von um jo größerem 
Intereſſe. Mit ausdauernder Mühe, mit gewiſſenhafter Treue, mit 
möglichſter Sorgfalt hat der Herr Verfaſſer die Quellen ſtudirt und 
benützt. Möge er deshalb für ſein ſchätzbares Werk die wohlverdiente 
gerechte Anerkennung finden! Bis jetzt ſcheint dies leider nicht der 
Fall zu fein, denn mit Bedauern ſehen wir aus dem Suſeribenten⸗ 
Verzeichniß, daß auf dieſem Wege die Abnahme von nur 200 Exem⸗ 
plaren verbürgt iſt. Hoffentlich wird das nun vollſtändig erſchienene 
Werk ſich größerer Theilnahme erfreuen. 


Hiſtoriſcher Ehrentempel der Geſellſchaft Jeſu. Wien 1841. In 
Commiſſion bei Franz Wimmer. S. 176. 8. Pr. 15 gGr. 


Die Leſer der von Pletz herausgegebenen Zeitſchrift werden ſich 
erinnern, daß in derſelben vor einigen Jahren Zeugniſſe namhafter 
und urtheilsfähiger Männer über den Orden der Jeſuiten abgedruckt 
waren, und gewiß werden ſie gewünſcht haben, einen beſondern Ab⸗ 
druck dieſer intereſſanten Sammlung zu befigen. Dieſer Wunſch iſt 
durch vorliegendes Schriftchen erfüllt, das wir allen, denen es um 


Wahrheit zu thun iſt, dringend empfehlen. Der Zeugniſſe ſind im 
Ganzen 77. Sie ſtammen von Männern ab, die Gelegenheit hatten 
die Thätigkeit des Jeſuitenordens und die Früchte derſelben zu beobach⸗ 
ten, und durch keinerlei Nebenrückſichten gehindert wurden, offen das 
Reſultat ihrer Beobachtungen vorzulegen. Das meiſte Gewicht haben 
natürlich die offiziellen Urkunden, unter denen die Antwort Hein⸗ 
richs IV. an das den Jeſuiten feindlich geſinnte Parlament (S. 9— 
21) und das Gutachten welches der Franzöſiſche Episcopat 1761 an 
Ludwig XV. (S. 48— 49) abſtattete, hervorgehoben zu werden 
verdienen. Doch ſind die gelegentlichen Aeußerungen hochgeſtellter 
Perſonen, unter denen unſer Friedrich IE die erſte Stelle eine 
nimmt, nicht ohne Gewicht. Daß ſelbſt Ungläubige, wie Voltair, 
dem Orden, den ſie haßten, weil er ein mächtiger Damm gegen die 
verderblichen Pläne war, welche die Freigeiſter ausführen wollten, 
ein gutes Zeugniß zu geben, nicht umhin konnten, iſt in dieſer Samm⸗ 
lung auf eine höchſt überraſchende Weiſe dargethan. Wer dieſe Zeug⸗ 
niſſe lieſt, wird ſehr gern jenem preußiſchen Gelehrten beiſtimmen, 
welcher, obwohl Proteſtant, ſagte, daß nur beſchränkte Köpfe und 
unedle Herzen den Jeſuiten abgeneigt ſein könnten. Leider fehlt es 
an ſolchen auch in unſern Tagen nicht, und es iſt daher dieſe Arbeit 
ſehr Zeitgemäß. Sie iſt Ueberſetzung einer 1828 erſchienenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Schrift. Die beigegebenen zahlreichen geſchichtlichen Anmer⸗ 
kungen erleichtern ihr Verſtändniß und gereichen dem Verfaſſer der⸗ 
ſelben, Herrn Pletz, zur Ehre. Das beigegebene Inhaltverzeich⸗ 
niß, in welchem die Namen der Zeugen alphabetiſch geordnet ſind, 
erleichtert den Gebrauch des Werkchens. Druck und Papier ſind gut. 
Als Zugabe iſt beigefügt eine gelungene Ueberſetzung der Bulle 
Pius VII. Sollicitudo omnium, durch welche der Orden wieder 
hergeſtellt wurde. 


Kirchliche Nachrichten. 


7 


Rom, 28. Oktbr. (Allgem. Z.) Monſ. Capaccini's Miſ⸗ 
ſion im Haag in Betreff der künftigen kirchlichen Verhältniſſe mit 
Holland iſt glücklich beendet. Obgleich ich für jetzt noch nicht im 
Stande bin, die einzelnen Punkte der getroffenen Konsention mitzu⸗ 
theilen, jo iſt doch jo viel mit Gewißheit zu ſagen, daß die Ver⸗ 
handlungen großentheils durch den König ſelber mit dem Prälaten ge⸗ 
pflogen worden, und zur völligen Zufriedenheit beider Theile ausge⸗ 
fallen ſind. Auch mit Rußland ſind die Unterhandlungen wegen der 
katholiſchen Geistlichkeit in jenem Reich auf einen Punkt gebracht, 
welcher eine gütliche Uebereinkunft kaum mehr bezweifeln läßt. 


Aus Budiſſin. Für die hieſige, durch den unerwarteten 
und frühen Tod des hochwürdigſten Herrn Biſchofs Mauermann 
vacant gewordene Domdechantsſtelle war von Sr. Königl. Ma⸗ 
jeſtät vollkommen freie kanoniſche Wahl zugeſichert, und 
dazu der 10. Novbr. vom Kapitel anberaumt worden. Nachdem zu die⸗ 
ſem Behufe herkömmlicher Weiſe durch des Hertn Seniors Hochwün⸗ 
den die ſämmtlichen Herrn Kanonici ih am 7. Noobr. im Doms 
kapitel einzufinden waren invitirt worden, erſchienen auch an dem⸗ 
ſelben Tage Herr Kanonikus und Pfarrer aus Oſtritz, Ignatz Span⸗ 
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tig, und Herr Kanonikus und Probſt aus Lauban, Johann Mahr. 
Die beiden Herrn Kanonici aus Dresden waren wegen einer wichtigen 
Seſſion, die Montag ſtatt hatte, abgehalten worden. Am Morgen ves 
8. Novbr. begaben ſich die anweſenden Herrn Kanonici zu des Herrn 
Seniors Kutſchank Hochwürden zur Conferenz, in der über die noth⸗ 

wendigen Eigenſchaften des zu Wählenden und über die ftattfindenden 
Feſtlichkeiten verhandelt wurde. Es waren dabei namentlich zugegen: 
der Herr Kanonikus Kapitularis Kantor Nikolaus Schmole, der Hr. 
Kanonikus Kapitularis Scholastikus Michael Haſchke, Hr. Kanoni⸗ 
kus Dr. Franz Prichonsky, der Hr. Kanonikus und Probſt Mahr, 
der Hr. Kanonikus und Pfarrer Spantig — und dauerte dieſe Con⸗ 
ferenz von 8 bis gegen 12 Uhr Mittags. Bald nach deren Beendi⸗ 
gung beſtiegen die Hr. Kanonici Prichonsky und Spantig den Dom⸗ 
ſtiftlichen Gallawagen und fuhren unter dem Vorritte zweier Förſter 
dem Königl. Sächſiſchen Commiſſar zur Einholung entgegen bis zu 
dem erſten auf der Chauſſee nach Dresden zu gelegenen Gaſthauſe, 
woſelbſt ſie den Hr. Commiſſarius erwarteten, welcher daſelbſt ange⸗ 
kommen, ſeinen Reiſewagen verließ und ſich in den Domſtiftlichen 
Gallawagen begab, in welchem er von den erſt genannten zwei Ka⸗ 
nonicis begleitet, gegen Ya auf 4 Uhr in Budiſſin ankam und in das 
Domſtift einfahrend mit Trompetenſchall und Paukenklang begrüßt 
wurde. Es empfingen den Königl. Commiſſarius, Hr. geheime 
Regierungs- und Miniſterial⸗Rath von Weiſſenbach, im Hofe des 
Domkapitels die Domſtiftl. Kanzleibeamten, Vikare und ſämmtl. HH. 
Kanoniei in Palliis und begleiteten ihn in die bereiteten Decanats⸗ 
Wohnzimmer, woſelbſt ihn der Hr. Senior mit einer kleinen Anrede 
bewillkommnete, welche mit einem artigen Gegencompliment in kur⸗ 
zen Worten erwiedert wurde. Während der Tafel kamen der hochw. 
Hr. Kanonikus und Präſes Laurenz Mauermann und Hr. Kanonikus 
und Konſiſtorialrath Novak aus Dresden an. 

Am 9. Noobr. haben ſich die ſämmtlichen 8 Kanonici (indem 
noch 4 Stellen vacant find) auf geſchehene Invitation zur Conferenz 
in das große Viſitenzimmer zu dem Hr. Wahlkommiſſar begeben, 
welcher ſeine Creditive vorwies. — Am 10. Nobbr. dem eigentlichen 
Tage der Wahl begaben ſich früh 8 Uhr die ſämmtlichen HS. Kano⸗ 
nici in die Conſiſtorialkanzleiſtube, wohin auch die älteſten Hr. Dom⸗ 
vikare Pech und Buck beſchieden wurden, um als Scrutatoren den 
altherkömmlichen Eid abzulegen; und nachdem der hochw. Hr. Se⸗ 
nior Capituli noch einige Worte über die Wichtigkeit des nun ganz 
nach kanoniſchen Formen und ſtreng nach dem Gewiſſen vorzunehmen⸗ 
den Aktes geſprochen hatte, begaben ſich die ſämmtlichen Geiſtlichen 
nebſt dem mittlerweile angekommenen Landklerus in die Sakriſtei, 
um ſich kirchlich anzukleiden. Nun bewegte ſich der Zug in Pro⸗ 
zeffton durch den mittleren Gang der Domkirche beider Antheile ) 


bis in die ſogenannte Brauthalle, um daſelbſt den Königl. Hr. Com- 


miſſar zu empfangen. Derſelbe beſtieg nun gegen 9 Uhr den Dom⸗ 
ſtiftlichen Gallawagen von 6 prachtvoll gezierten Pferden gezogen, 
und fuhr unter dem Vortritte 2 Domſtiftl. Förſter, 2 Domſtiftl. 
Gerichtsperſonen und Schöffen, 2 Kanzleiboten, 2 Domitiftl. Lis⸗ 
reesbedienten und feinen eigenen Domeſtiquen unter Trompeten⸗ und 
Paukenſchall in die Kirche, wo er unter Darreichung des Aspergills 
und des Pontifikalkreuzes zum Kuße ebenfalls mit Trompetenſchall 
und Paukenklang empfangen und in Prozeſſion unter Intraden bis ins 
Presbyterium introdueirt wurde, wo er den für ihn an der Evange⸗ 


„) Bekanntermaßen iſt unſere Domkirche eine Simultankirche, von wel⸗ 
N cher die Katholiken den a durch ein eiſernes Gitter abgeſchloſſenen, 
und die Proteſtanten den andern Theil beſitzen. 1 


tigen. 


lienſeite bereiteten Stand, die Hr. Kanonici ihr Stalla, die Vika⸗ 
rien und der Landklerus die vor jenen gelegenen 2 Bänke einnahmen, 
worauf der Kan. Kap. Kantor unter Aſſiſtenz der beiden Scruta⸗ 
toren das Veni sanete spiritus anſtimmte und das heilige Geiſt⸗ 
amt hielt, um den Beiſtand des KHöchiten zu erflehen, der der Men⸗ 
ſchen Herzen wie Waſſerbäche leitet nach ſeinem Wohlgefallen. Nach 
beendeter heil. Meſſe begab ſich der Pontifikans mit den beiden Aſſiſ⸗ 
tenten in die Sakriſtei, wohin auch alle Hr. Kanoniei nachfolgten, 
um die Wahl vorzunehmen, die hier durch ein dreimaliges Serutis 
nium, und wenn dieſes zu keinem befriedigenden Reſultat führt, durch 
Compromiß ſtattfindet. Als nun alle, die nicht zum Wahlakte ges 
hören, aus der Sakriſtei gewieſen waren, wurde das Sanctiſſimum 
exponirt und die Thüre verſchloſſen; die Hr. Kanoniei kniecten im 
Hintergrunde der Sakriſtei, und begaben ſich einer nach dem andern 
zu einem vor dem Sakriſteialtare, an dem die beiden Scrutatoren 
vor dem Sanktiſſimum knieeten, geſtellten Tiſch, um den Namen des 
zu Wahlenden auf einem Zettel aufzuzeichnen und zuſammengerollt in 
einen zu dieſem Zwecke neben dem Altare auf einem zweiten Tiſchchen 


befindlichen Kelch hineinzulegen, welcher, als alle 8 Kanonici ihre 


Stimmzettel hineingelegt hatten, von dem Serutator Buck in Em⸗ 
pfang genommen und zum Sanctiſſimum hingeſtellt wurde, um 
einen Zettel nach dem andern vorſichtig aufzurollen und dem zweiten 
Scrutator Pech zum Ordnen der Stimmen zu überreichen. Bei die⸗ 
ſem Ordnen der Stimmen ergab ſich ſchon nach dem erſten Serutinium 
ein hinreichendes Reſultat; denn es enthielt von den 8 Stimmen der 
hochw. Hr. Kanonikus Kapitularis Senior, Ritter des Königlich 
Sächſiſchen Civilverdienſtordens für „Verdienſt und Treue“ Herr 
Matthäus Johannes Kutſchank die abſolute Mehrheit von 
5 Stimmen. Nachdem nun, nach ſorgfältigem Beſehen und Ver⸗ 
gleichen der Stimmzettel, ſich der Scrutator Pech zu den Herrn Ka⸗ 
nonicis gewendet und das Reſultat ihnen laut zugerufen hatte, wurde 
das Sanctiſſimum recondirt, die Stimmzettel von dem Scrutator 
Buck den Flammen übergeben, dem Hr. Senior als neuerwählten 
Dekan und infulirten Prälat das Domherrnzeichen abgenommen und 
das Dekanatkreuz, neu benedieirt umgehangen. Nun öffnete man 
die Thüre, und es gingen die zwei jüngſten Kanonici, um den 
Herrn Kommiſſar aus dem Presbyterium abzuholen, ihn in die 
Sakriſtei zu führen und ſich den Neugewählten vorſtellen zu laſſen. 
Während dieſes geſchah, trat der Mitſerutator Pech vor den Hochal⸗ 
tar und machte die getroffene Wahl dem äußerſt zahlreichen Publikum 
bekannt, welches ſeinen völligen Beifall zu äußern nicht unterließ. — 
Als der Königl. Hr. Kommiſſarius dem Neuerwählten des Königs 
Majeſtät Genehmigung und perſönliche Glückwünſchung in kurzen 
Worten in der Sakriſtei geäußert hatte, ſprach der neue Hr. Dom⸗ 
dechant und infulirte Prälat höchſt gerührt über das unerwartete Ver⸗ 
trauen, das die HH. Wähler ſowohl als der Hohe Monarch in ihn, 
als einen niedrigen Diener des Allmächtigen, ſetzen, und verſprach 
unter des Höchften Beiſtand mit allen feinen Kräften ſich bemühen zu 
wollen, dieſes Vertrauen Gott zur Ehre und der Kirche zum Heile, 
dem Domſtifte zum Nutzen und dem Lande zum Wohle, zu rechtfer⸗ 
Bald darauf brachte der Hr. Kommiſſar den Neuerwählten 
vor das Hochaltar, und wies ihm ſeinen neuen Sitz in der Kirche an, 
von dem er Beſitz nahm, während ſich die Hr. Kanonici und der ges 
ſammte übrige Klerus an ihre vorigen Plätze begaben; worauf der 
feierliche Akt durch ein ſolemnes Le Deum laudamus, welches der 
Hr. Cantor mit den früheren zwei Aſſtſtenten hielt, beſchloſſen wurde. 
Der Rückzug geſchah wie der Einzug. Hierauf begaben ſich die 
ſämmtlichen Domherrn und die übrige Geiſtlichkeit, fo wie die Beam⸗ 
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ten des Domſtifts in die Konſiſtorialkanzleiſtube, wo auch bald der 
Hr. Königl. Kommiſſar nebſt feinem Serretair und dem Neuerwähl⸗ 
ten erſchienen, welcher letzterer nun das vorgeſchriebene uralte jura- 
mentum decanale more solito leiſtete, die Schlüſſel der Kirche und 
des Domkapitels übernahm und an die Auweſenden kurze Anſprachen 
hielt, worauf ihm die Geiſtlichkeit des Stifis ſowohl als des anwe⸗ 
ſenden Landklerus durch Handſchlag Gehorſam und Treue gelobte. 
In der zweiten Stunde begann ein Feſtmahl, bei dem die Toaſte auf 
Sr. Majeſtät den König, Ir. Majeſtät die Königin, das ganze Kö⸗ 
nigliche Haus, den Kommiſſar, den neunen Decan u. ſ. w. ausge⸗ 
bracht wurden. Die allerhöchſte Beſtätigung des neuen Decans er⸗ 
folgte ſchon am 15. Nobbr. mit Garantirung aller Rechte und Privi⸗ 
legien des exemten Domſtifts. 


Glatz, den 12. Noohr. Am heutigen Tage fand die feierliche 
Einweihung des neuen Militairkirchhofes, vor dem böhmiſchen Thore 
an der Straße nach Neurode gelegen, Statt, und wurde nach katho⸗ 
liſchem und proteſt. Ritus vollzogen. Unter Vortragung des Kreu⸗ 
zes und Vorausgange der Schuljugend beider Konfeſſionen egg 
ſich der kathol. Stadtpfarrer mit Aſſiſtenz und geleitet von dem Mill⸗ 
tairprediger und dem Paſtor der Civilgemeinden, gefolgt von dem 
Kommandanten der Feſtung, dem Ofſtzierkorps und einer Abtheilung 
Soldaten an den genannten Ort. Nach Abſingung eines Liedes ſetzte 
der Herr Pfarrer in einer Rede die bei Einweihung eines Gottesackers 
vorgeſchriebenen Ceremonien aus einander, und nahm dann dieſe 
ſelbſt fo wie die Einſegnung des Kreuzes vor. Nachdem hierauf ein 
eigends zu dieſer Feierlichkeit gedichteter Choral geſungen worden, 
hielt der Militairpr. eine Rede über Offenb. 14, 13 „ſelig ſind die 
Todten, die im Herrn ſterben u. |. w.“ Auf dem Hin⸗ und Herwege 
"spielte das Muſikchor der Artillerie paſſende Stücke. Unverkennbar 
war der Eindruck, den dieſer feierliche Akt auf die große Menge der 
Anweſenden machte. — 5 . 8 x 
Man iſt hier in großer Erwartung, wen wohl die Grafſchaft 
Glatz an die Stelle des zum Fürſtbiſchof von Breslau erwählten Prä⸗ 
laten Herrn Dr. Knauer zum Dechanten erhalten dürfte. Es iſt 
dieſe Charge hier von überaus großer Wichtigkeit, da wegen der ſehr 
erſchwerten Kommunikation mit Prag, zu deſſen Erzdiözeſe die Graf⸗ 
ſchaft gehört, der Dechant und fürſterzbiſchöfl. Vikar mit ausgedehn⸗ 
ten Vollmachten begabt iſt, und das ſchöne Gebirgsländchen gleichſam 
als fein Bisthum betrachten darf. Die Freigebigkeit des Abgehenden 
wird, beſonders in ſeinem Kirchſprengel, ſehr vermißt werden. Möge 
die göttliche Fürſehung einen kräftigen und entſchiedenen Mann an 
die Spitze des Klerus ſtellen. 


Aus dem Rheingau, vom 4 Noobr. (F. C.) Noch bis 
auf die neueſte Zeit wurde ſehr emſig die Verſicherung ausgebreitet, 
man wiſſe durch Privatmittheilungen aus Rom, daß die Beſtätigung 
der Wahl des Dekans Mohr zum Biſchof von Limburg nicht lange 
mehr ausbleiben werde. Gegenwärtig iſt iedoch grade das Gegentheil 
erfolgt. Der heil. Stuhl hat die Wahl verworfen, und dies iſt bes 


reits dem Domkapitel von Limburg offiziell angezeigt worden. Die 


Eröffnung, daß der heil. Vater den Herrn Mohr, weil unkanoniſch 
gewählt, nicht zum Biſchofe beſtätigen könne, ſoll unſern allverehr⸗ 
ten Herzog Adolph zwan betrübt, jedoch wie von der bekannten Milde 
und Gerechtigkeitsliebe Sr. Durchlaucht zu erwarten ſtand, auch zu 
dem Ausſpruche veranlaßt haben: „Er wolle die kathol. Kirche in 
ihren Rechten und Freiheiten nicht beeinträchtigt, vielmehr wolle er 
das mit Rom abgeſchloſſene Concordat ſtrenge gehandhabt, und das 


gute Eingerſtändniß durchaus erhalten wiſſen, welches zwiſchen Sei⸗ 


nem Herrn Vater und dem Papſte von jeher beſtanden habe: darnach 


hätten ſich die Miniſterſen, Landesregierungen und Domkapitel fortan 


und bei Vornahme einer demnächſten Biſchofwahl genau zu richten.“ 


Daß dieſe wahrhaft landes väterlichen Worte unſeres Regenten mit leb⸗ 


hafter Freude von ſeinen katholiſchen Unterthanen wiederholt werden, 


können Sie ſich wohl denken, und wir ſind jetzt nur geſpannt darauf, 


welche Früchte ſie bei denen tragen werden, welchen die vielfachen Be⸗ 
einträchtigungen der katholiſchen Kirche im Lande zur Laſt fallen. 


Und nicht minder ſind wir begierig zu ſehen, ob hierdurch bewogen 
das Domkapitel bei der nächſten Wahl eine den Intereſſen der katho⸗ 
liſchen Kirche und ſeiner ſelbſt würdige Stellung einnehmen werde. 


Jedenfalls ſteht zu hoffen, daß gewiſſe Intriguen bei der neuen Wahl“ 


nicht wieder mitſpielen und auch kommiſſariſcher Seits man ſich nicht 
wieder erlaube, was man bei der letzten, nun verworfenen Wahl für 
erlaubt hielt. 


Köln, 7 Noobr. (A. Z.) Der Herr Oberpräſident von 


Bodelſchwingh hat am 4. d. M. dem hieſitgen Domkapitel Abſchrift 


eines päpſtlichen Breves vorgelegt, wodurch Herr Geiſſel, Biſchof 
von Speyer, zum Coadjutor des Herrn Erzbiſchofs cum jure sue- 
cedendi ernannt worden iſt. Das Domkapitel hat ſich der Anord⸗ 
nung des Papſtes unterworfen. 


In dem ſo eben erlaſſenen Landtagsabſchiede für die Stände der 


Rhein⸗Provinz vom 7. Novbr. erklärt Sr. Majeſtät: 


„Zur beſondern Genugthuung gereicht es Uns, Unſern getreuen 
Ständen eröffnen zu können, daß die Ungewißheit über die Feſtſtel⸗ 
lung der Diözeſan⸗Verwaltung in Köln und Trier, welche die Ge⸗ 
müther in Unſerer Rhein⸗Provinz in Spannung und Unruhe erhal⸗ 
ten hat, nunmehr beſeitigt iſt, und die desfalls mit dem römiſchen 


Hofe gepflogenen Unterhandlungen ein völlig befriedigendes Reſultat 


herbeigeführt haben.“ 


„Die hinſichtlich der Beſetzung des Biſchofsſtuhles von Trier 
geäußerten Wünſche werden nach dem, was Wir Unſern getreuen 


Ständen oben im Eingange eröffnet haben, baldigſt in Erfüllung 
gehen.“ 8 : 


Der Graf Clemens v. Weſtphalen, welcher bekanntlich im Früh⸗ 
jahr d. J. aus Preußen ausgewandert iſt, wird in Kurzem in ſeine 
Heimath zurückkehren. Das Land, welches die Gründe, die den 
Grafen zur Auswanderung beſtimmten, vollkommen würdigt, wird 
es dem König Dank wiſſen, daß er, den Werth biederer Offenheit 


anerfennend, durch ein huldvolles Schreiben die Rückkehr eines Ed⸗ 


len veranlaßt, welcher nicht allein durch Geburt und Vermögen, ſon⸗ 


dern noch mehr durch Geiſt und Geſinnung an die Spitze ſeiner Lands⸗ 
leute geſtellt iſt. 8 


Die Allgem. Zeit, jagt, es beflätige ih, daß der Herr Erzbi⸗ 


ſchof von Köln bei der Inſtallation des vom Papſt ernannten Coad⸗ 
jutors nicht zugegen fein werdez er hat auf die momentane Rückkehr, 
die ihm zugeſtanden war, verzichtet. Um von den hundert Gerüchten, 


die hier eirkuliren, eins anzuführen, ſo ſagt man, daß unſer Gouver⸗ 
nement nach der Ankunft des Coadjutors die Lehrer des biefigen Kle⸗ 
rikalſeminars und die kathol.⸗theologiſchen Profeſſoren der Bonner 
Univerfität meiſt removiren und einige der hiefigen Domherrn trans⸗ 
lociren werde. Daß die Reform der theologiſchen Lehranſtalten der 
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Aus Würtemberg, 7. Nobbr. Die Kreisregierung von 
Ellwangen hat den vom Oberamt zu Gemünd verfügten Beſchlag auf 
den kathol. Katechismus von Caniſius wieder aufgehoben, aber da⸗ 
gegen hat ſich das biſchöfliche Ordinariat bewogen gefunden 
dieſen Katechismus zu verbieten. Bemerkungen hierüber lie⸗ 
gen nahe. . 


Dublin, 2 Noobr, Bei der letzten Parlamentswahl gelang 
es bekanntlich, durch mancherlei und theilweiſe weder rechtliche noch 
ehrenhafte Intriguen O'Connell aus der Repräſentation der iriſchen 
Hauptſtadt zu verdrängen. Geſtern fand indeſſen die Wahl eines 
Lord Majors von Dublin ſtatt, die ein ſehr entſchiedenes, wenn auch 
nicht unerwartetes Reſultat herbeiführte. Schon vorher war der alte 
Agitator zum Alderman gewählt worden, und jetzt ſchlug ihn der Al⸗ 
derman Arabin ſogar zum Lord Major vor in dieſer nehmlichen Stadt, 
wo noch vor wenigen Jahren die Korporation ein Hauptbollwerk des 
Orangismus war, und kein Katholik in die ſtädtiſche Verwaltung ge⸗ 
langen konnte. Vornehmlich der bekannte Orangiſt Butt erklärte 
‚Sich gegen die Wahl, drang aber, da die Majorität der Wähler über: 
wiegend auf O'Connells Seite war, auf keine Abſtimmung, ſo daß 
eine ſolche auch nicht stattfand, ſondern O'Connell ſofott als recht⸗ 
mäßig erwählter Lord Major don Dublin erklärt wurde. So⸗ 
bald er als ſolcher unter den lebhafteſten Beifallsbezeugungen den Vor⸗ 
ſitz eingenommen hatte, gab er in einer Anrede an die Verſammlung 
die Verficherung, daß ſeine Amtsführung nur von der ſtrengſten Uns 
e eee würde, und ſeine Prisatanſichten auf 
fei Aung nie Einfluß haben und auf ſeine Entſcheidun⸗ 
gen weder Katholik noch Proteſtant, weder Whig noch Tory einwir⸗ 
ken ſolle. — Der Jubelruf begleitete ununterbrochen Se. Lordſchaft 


auf ver Führt durch vie Stadt. 


leber die Gründüßgg eines evangeltſch⸗pröteſtäntiſchen Bizthuns 
in Jeruſalem ſprechen ſich jetzt alle Zeitungen aus, und grade die 
Vertreter des Protestantismus in England‘ und Frankreich urtheilen 
über dieſe Anordnung nicht guͤnſtig. Dos ſagt z. B. der „Semeur,“ 
ein pariſer proteſt. Blatt: „Die Maßregel muß um fo mehr kölrka⸗ 
ſchen, als gegenwärtig durchaus nichts dieſelbe veranlaßt. — Weit 
entfernt, daß es Paſtoren zu regieren gäbe, giebt es nicht einmal 
eine Heerde zu leiten. Einige Reiſende, dies find die einzigen Gläu⸗ 
ai ih na in ee ra Su 
den auönfmt, , ſo kalün man GStßTehen Bader‘ Füfkfttge Bischof 
von e Diszeſaſſen haben wird, die dae Sti her⸗ 
beiführte, das ihn ſelbſt in das heil. Land Bringen wird.“ Mutter 
dleſen Umſtänden i der neue Biſchof nur als Miſſtonair zu betrach⸗ 
en der fee, Fehse c kan Orie@ neu 
und der Mitel und Eigtgunehünek aller nach jenen Gigennen ti 
ſenden Proteſtanten fein. jplls Daß viele Ta dee e 
ſei, ettlärt zur Vermteldung aller Mißverſtändniſſe — ein 
r durch die Zettungen publieirter höher Erlaß. 


10 % 1 
Aus der Diözeſe Rottenburg, 9. Novbr. (Sion.) 
Unſer hochw. Biſchof hat, einem beſſern Genius folgend, als der 


en und bilden 


aufrecht zu erhalten, und die geeigneten Maßregeln 
zur Erhaltung des Kirchenfriedens gnädigſt treffen zu 
wollen. Mag der Erfolg dieſer Motion, welche nächſten Samſtag 
entwickelt werden wird, fein welcher er wolle: unſerm Biſchof bleibt 
immerhin die Ehre, ſich für das Recht ſeiner Kirche erhoben zu haben, 
und dieſe Motion allein genügt, um unſerm Kirchenobern hinfort die 
Achtung der Katholicken wieder zu erwerben, ſo wie ſie ein thatſäch⸗ 
licher Beweis iſt, daß die eigentliche Schuld der bisherigen verwerflichen 
Schritte des Rottenburger Ordinariats nicht auf dem greiſen Hirten, 
ſondern auf denen ruht, die ihn falſch berathen und ſchlecht unterſtützt 
haben. Denn wäre das bisherige Verfahren des Ordinariats im 
Sinne des hochw. Biſchofs geweſen, fo würde er die Motion nicht 
angekündigt haben. 5 


Aus Oberheſſen wird zur Berichtigung eines Artikels in 
der Leipz. Allgem. Zeit. gemeldet, daß Herr Profeſſor Dr. Riffel 
in Gießen ſchon vor zwei Jahren auf fein eigenes dringendes 
Anſuchen von ſeinem Amte als Pfarrer in Gießen entbunden wor⸗ 
den, um ſich ſeinen Studien deſto ungehinderter zu widmen. Der 
jetzige kathol. Pfarrer in genannter Stadt heißt Hartuagel. f 


Schweiz. (Teſſin). Am 10. Oktbr. haben die ehrwürdigen 
Väter Kapuziner das Hospicium auf dem St. Gotthardberge auf Be⸗ 
fehl der Regierung verlaſſen müſſen. Daraus mag man erfehen, 
was die Regierung des Kantons gegen die Klöſter im Sinne hat. 
Vemerkenswerth iſt der Umſtand, daß die Regierung über keinen der 
Geiſtlichen, die auf dieſem Hospicium ſich befunden, bei den Ordens⸗ 
obern je eine Klage führte, und eben ſo wenig über die beſchloſſene 
Wegweiſung derſelben ſich vorher mit den Obern des Ordens beſprach. 


Bern, 2. Noobr. Die Tagſatzung hat in ihrer heutigen Sitz⸗ 
ung auf Antrag der Geſandſchaft des Kantons Zürch mit 12 2% 
Stimmen gegen 827 beſchloſſen ſich auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. 
Bei der Umfrage in der Aargauer Kloſterſache erklärten ſich 82% 
Stimmen für befriedigt mit den Zugeſtandniſſen des Kantons Aargauz 
dagegen waren 10 %½ Stimmen für Herſtellung aller Klöſter. Somit 
bleibt nun eine Frage, die das ganze Schweizerland in Bewegung 
hält, vorerſt unentſchieden, und die Abgeordneten der Kantone erklä⸗ 
ken durch die Vertagung, daß die Eintracht nicht herzuſtellen iſt. 


Dibceſan⸗Nachrichten. 


Große Stren zus Novbr. Durchedie nunmehr beendigte 
Orgelreparatur in der ſo herrlich-ſchönen Kirche hierſelbſt iſt einem 
bisher ſtets unangenehm empfundenen Uebelſtande abgeholfen worden, 
indem die Orgel nicht allein ſehr verſtimmt war; ſondern auch wegen 
zunehmender Schadhaftigkeit gänzlich unbrauchbar zu werden drohte. 


Die Reparatur wurde auf vorangegangene Kirchen⸗Reviſion des 


ſeines Kapitels zu fein ſcheint, in der Kammer eine Motion angekän⸗ Krels⸗Sch. J. und Erzprieſt. Hr. Siegert vom hochw. B. C. Vikariat⸗ 
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gung ) die Ausführung derſelben dem durch ſehr achtungswerthe 
Zeugniſſe empfohlenen Orgelbauer Herrn Jackſch aus Steinau an 
der Oder übertrug. 

Außer den verſchiedenen Reparaturen und Verbeſſerungen an der 
Windlade, Koppellirung, an den Pfeifenſtöcken und dem Mechanis⸗ 
mus erhielt das nunmehr aus zwölf klingenden Stimmen, wovon neun 
dem Manuale und drei dem Pedale angehören, beſtehende Orgelwerk 
dadurch eine ſpecielle Vervollkommnung, daß die beiden unterſten 
Oktaven im Man. und Ped. in ganze erweitert, eine neue (Gems⸗ 
horn⸗) Stimme angebracht und die Orgel ſelbſt um einen ganzen Ton 
tiefer geſtimmt wurde. Dadurch hat das ganze Werk nicht allein an 
Wohllaut, ſondern auch an Stärke des Tones gewonnen, welcher Um⸗ 
ſtand für eine jo ſchoͤn gewölbte Kirche, wie die erwähnte, zumal auf 
einen erbaulichen Kirchengeſang gehalten wird, von beſonders ange⸗ 
nehmer Einwirkung iſt. Zwar hat durch dieſe Reparatur das ſehr 
kleine Kirchen⸗Vermögen, welches bereits i. J. 1837 durch ſämmt⸗ 
liche Koſtenzahlung für die an Thurm, Kirchdach und Fronteſpi⸗ 
cium vorgenommenen Bauten gänzlich erſchöpft worden, eine gleich⸗ 
falls ſehr empfindliche Ausgabe erfahren; jedoch iſt durch einen frei⸗ 
willigen Beitrag der Kirchengemeinde und einiger zu derſelben ſich hal⸗ 
tenden Gäſte die — bedrohte Beſtreitung der jährlichen Kirchen⸗Be⸗ 
dürfniſſe für die Zukunft dennoch als möglich in Ausſicht geitellt: ein 
Umſtand, welcher rückſichtlich kirchlicher Theilnahme um ſo mehr zu ei⸗ 
ner öffentlichen Anerkennung berechtiget, als ſehr viele der armen 
Kirchkinder auch ihr letztes Schärflein in derſelben chriſtlichen Geſin⸗ 
nung und aus gleichfalls eigenem Antriebe, wie die übrigen Wohl⸗ 
thäter, in die Hände ihres Seelſorgers niederlegten. Deshalb wurde 
auch zu fernerer Belebung dieſes kirchlichen Sinnes und Erlangung 
geiſtlicher Früchte eine geſungene heil. Meſſe für die Wohlthäter im 
Geiſte der Kirche mit Figural⸗Muſtk abgehalten, wie ſolches am vor⸗ 
angegangenen Sonntage von der Kanzel vermeldet worden war. 

Dabei kann die Kunſterfahrenheit und die beſcheidene Anforde⸗ 
rung, wodurch Herr Orgelbauer Jackſch nach dem Urtheile der Sach⸗ 
verſtändigen ſich aller Zufriedenheit und Belobigung werth gemacht 
hat, keinesweges unerwähnt bleiben. 

Koch, Pfarrer. 


Todesfall. 
Den 25. Oktbr. ſtarb der Senior der Schullehrer im Beuthen⸗ 
ſchen Kreiſe, Chorrektor und zweite Lehrer Bernhard Wawreczko in 
Beuthen Oberſchleſ. nach langwieriger Krankheit. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 16. Novbr. Der Weltpr. Robert Urban, als Capellan 
in Waltersdorf bei Sprottau. — Den 19. d. M. Der Weltpr. 
Alexander Le Claire als zweiter Capellan in Reichenbach. — Den 20. 
d. M. Der bish. Capellan Benedict Sudan in Wartha, als Kreis⸗ 


) Von dem Bürgermelſter Herrn Rottwitt J. Vertreter des interimiſti⸗ 
ſchen Kirchenpatrons Herrn Reichsgrafen von Rödern auf Glumbo⸗ 
witz, als Befigers des Dominli Kl. Strenz 


vikar in Himmelwitz; der bish. daſige Kreisvikar Johann Novak, als 
Capellan in Wartha. Der bish. Capellan Joſeph Peuckert in Große 
Zöllnig bei Oels, verſetzt nach Oſſig bei Striegau. Der Weltpr. 
Johann Pietſch als Capellan in Groß⸗Zoͤllnig. 


b. Im Schulſtande. 


Den 12. Novbr, Der bish. Adjuv. Karl Thiel, zum dritten 
Lehrer in Toſt. Der bish. Lehrer in Dzierſchnd Antonin Neuge⸗ 
bauer, zum Schullehrer und Organiſten in Brzezinka, Toſt⸗Glei⸗ 
witzer Kr. Der vormal. Adjub. Ludwig Weiß in Körnitz, als vrit⸗ 
ter Lehrer und Organiſt in Ujeſt. — Den 13. d. M. Der bish. 
interim. Lehrer Johann Kraitſchy in Lichina, Coſeler Kr., als wirk⸗ 
licher Schullehrer daſ. Der bish. Adjuv. Karl Schmidt, als Schul⸗ 
lehrer in Tſchopitz, Glogauer Kreiſes. . 


Miscellen. 


Wo herrſchende Sünde iſt, da iſt eine Scheidewand zwiſchen 
Gott, der nur in einer reinen Seele wohnen kann, und zwiſchen dem 
Menſchen, der nur in unreinen Begierden leben will. 
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Subfeription für das theol. Convict in Breslau: aus dem Ar 
chipresbyterat St. Mauriz, H. P. L in C., 20 Rthlr. in einem Pfandbriefe; 
H. P. H. in W., 5 Rihlr; H. P. S. in Z., 3 Rthlr. und jährl. 3 Rthlr.; 
H. K. P. in O., 2 Athlr. und art 1 Rihlr.; H. P. F. in M. 2 Rthlr; 
H. E. P. A in O., 10 Rthlr. und jährl. 3 Rthlr.; H. K Bin 3, 
Rthlr.; H. K. B. in O., 2 Rthlr. H. P. R. in T. hat bereits früher ſub⸗ 
feribirt. — Für die Miſſionen: aus Ob. Glogau, 67 Rthlr 22 Sgr. 
6 Pf.; aus Canth und Neudorf, 17 Rthlr.; aus Langbielau, 10 Rthlr.; 
aus Bärwalde, 8 Rthlr.; aus Altweiſtritz, 6 Rihlr. 11 Sgr.; aus Glaß 
von S. F., 6 Rthlr. — Für die kathol. Kirche in Friedrich adt: 
aus Leobſchütz geſammelt bei dem freundſchaftlichen Mittagsmale in R. 5 


den 26. Oktbr., 20 Rthlr. — Für die Väter am heil. Grabe: aus 


Ob. Glogau, 1 Rthlr. — Fur die Kathedrale in London: aus Glaß 
von F. T., 1 Ntylr. 5 Sgr. 
R Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


5. E. P. in G. Die Wahnung vom 3. fol willkommen fein; wenn 


auch die Aufnahme nicht bald erfolgen kann. Das Ueberſendete kann auch 
ausnahmsweiſe aus vorliegenden Gründen nicht vollſtändig benn 
— M in S. Noch iſt es ungewiß. — K in St. 
nicht möglich, die vielen derartigen Wunſche zu erfüllen. — H. C. F. in 
P. Diesmal iſt die Sache abgemacht. N 
H. K. J in O. Kann, weil auf eine Nr beſchrankt, nicht unverkürzt aufs 
genommen werden. — H. K. P. in B. Matth. 13, 31. 33. u. 31 wird ver⸗ 
doppelt — 9. P B. in N. Für vleſe Woche zu ſpat; fobald als moglich 
schreiben wir. — H. C. G. in B. Die ſe Angelegenheit muß weiter beſpro⸗ 
chen werden. — H. K. P K. a. A. In naͤchſter Nr. Das Verſprochent 
wird mit Dank angenommen werden. 
Die Redaktion. 
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